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„GOtt U  CN nNeraus AUS dem I0od
(Ps
AIr werden 11r en

schneidender 1st OQıe ex1IstenTelle SinnNach e1nem arabıschen Sprichwort Ssind
Ae en der Brunnen, AUS dem Ae Jun- und OÖrlenterungskrise, WEn rTden-
gen schöpfen. Ihhe Bıtterkeit, heute ın E1-— leute erleben, AQass ihr Lebenskonzept
NCr Ordensgemeinschaft alt werden, scheinbar nıcht zukunftsfähl 1st und

VO  — den nächsten (1eneratlonen nıchtesteht Oft darın, Qass ( keine Jungen
mehr 1DL, AIie AUS dem Brunnen der mehr aufgegriffen WITrd. Hs esteht kein
en schöpfen wollen Wenn die (1e- Zweifel, AQass Ordensgemeinschaften
neratnonenkeitte ın einer Ordensgemeln- und Kongregationen 1 deutschsprachl-
schaft einmal unterbrochen 1st, AQavon gen aum gegenwärtig mıt fundamen-
SsSind vIele en und Kongregationen talen öÖkonomisch-sozlalen, psychologi1-
eiroIfen und der Altersdurchschnitt schen und spirıtuellen Problemlagen 1m
e1ner Gemeinschaft Ae Pensionsgrenze Prozess des Itwerdens ihrer Mitglieder
überschreitet, dQdann ekommt Qas Alt- konfronUert SINd. el können S1P 11UrTr

werden ın Qileser Gemeimschaft &e1iNe E1- begrenzt auf Modelle un Konzepte
gene 1gnatur und 1st 11UrTr och begrenzt zurückgreıfen, Ae ın der tradınonellen
m1T7 den Agıng-FProzessen außerhalb Gerontologie entwıickelt wurden. ES
der Ordensgemeinschaft vergleichb Adl. auch nıcht weıter, sich SOTort mi1t
Im Mittelpunkt steht nıcht der mıt dem e1nem spirıtuellen Befreliungsschlag 1m
Altwerden MeIsS verbundene Rollen- erweıs auf OAie „dAdIS moöonNnend]“ der alten

Mönchstraditonen AUS den konkretenund Statusverlust, ausgelöst Uurc den
Verlust des Arbeıtsplatzes, den Einbus- Problemlagen verabschleden un
SC hbeiım Einkommen und dem andel Qamıt der notwendigen Trauerarbeit
ın den Partnerbeziehungen. 1el e1N- verweigern. 15/157
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„Gott führt uns heraus aus dem Tod“
(Ps 68,21)
Alt werden im Orden

Nach einem arabischen Sprichwort sind 
die Alten der Brunnen, aus dem die Jun-
gen schöpfen. Die Bitterkeit, heute in ei-
ner Ordensgemeinschaft alt zu werden, 
besteht oft darin, dass es keine Jungen 
mehr gibt, die aus dem Brunnen der 
Alten schöpfen wollen. Wenn die Ge-
nerationenkette in einer Ordensgemein-
schaft einmal unterbrochen ist, – davon 
sind viele Orden und Kongregationen 
betroff en –, und der Altersdurchschnitt 
einer Gemeinschaft die Pensionsgrenze 
überschreitet, dann bekommt das Alt-
werden in dieser Gemeinschaft eine ei-
gene Signatur und ist nur noch begrenzt 
mit den Aging-Prozessen außerhalb 
der Ordensgemeinschaft vergleichbar. 
Im Mittelpunkt steht nicht der mit dem 
Altwerden meist verbundene Rollen- 
und Statusverlust, ausgelöst durch den 
Verlust des Arbeitsplatzes, den Einbus-
sen beim Einkommen und dem Wandel 
in den Partnerbeziehungen. Viel ein-

schneidender ist die existentielle Sinn 
und Orientierungskrise, wenn Orden-
leute erleben, dass ihr Lebenskonzept 
scheinbar nicht zukunftsfähig ist und 
von den nächsten Generationen nicht 
mehr aufgegriff en wird. Es besteht kein 
Zweifel, dass Ordensgemeinschaften 
und Kongregationen im deutschsprachi-
gen Raum gegenwärtig mit fundamen-
talen ökonomisch-sozialen, psychologi-
schen und spirituellen Problemlagen im 
Prozess des Altwerdens ihrer Mitglieder 
konfrontiert sind. Dabei können sie nur 
begrenzt auf Modelle und Konzepte 
zurückgreifen, die in der traditionellen 
Gerontologie entwickelt wurden. Es 
hilft auch nicht weiter, sich sofort mit 
einem spirituellen Befreiungsschlag im 
Verweis auf die „ars moriendi“ der alten 
Mönchstraditionen aus den konkreten 
Problemlagen zu verabschieden und 
damit der notwendigen Trauerarbeit zu 
verweigern.



Wer sichert das Altwerden ım Führung VOTl 0  an Schu-
macher VO  — den Unbeschuhten arme-Orden?
lıten C1INe Alternative esucht. Jörg

Alt werden ın Gemeinschaften, Qie Dantscher S ] stellt rückblickend fest
sich nıcht selhst rekrubneren können, „Wir en wurden enötigt, selhst
konfronUert zunächst en mal m1t der darüber nachzudenken, WaSs erSOoTr-
ra ach den Öökonomisch-sozlalen Sung VOTl den en für ihre Miıtglieder
Grundlagen der Altersversorgung und geleistet werden IHNUSS, nıcht 17T-
der Pflegesicherung ın den en DIe sgendwann hilfsbedürfug werden,
TODIeEeMmMEe verschärfen sich eshalb, e1iner Solidantä den en
we1l Oft Irühere (enNeratlonen AUS SP1- iinden, Ae 0S hıs ın ın der deutschen
mtiuellen Gründen keine Altersvorsorge IC nıcht egeben hatte“!
getroffen en, sondern ihr Kapıtal IIe robleme, Oie heute 1m Kontext
und ihre Erträge SOfort wIeder für Sanz des Generationenvertrags
konkrete er ZU!T Verfügung stellten. sellschaftlich Aiskulert werden, hatten
1ele Schwestern und Brüder en Oie Ordensgemeinschaften hereIits ın
hıs ın dIie /U0er TE m1t genNnannten den /Uer und S0)er Jahren des etzten
Gestellungsverträgen ın medizinischen, Jahrhunderts eingeholt. Ordensleute
SO7Z1alen und pastoralen Einrichtungen teilen dQamıt verstärkt Ae Armutsrnsiken
ilhrer Gemeinschaft Ohne Kenten- und des Alters m1t vVelen Menschen uUuNSCICET

5Sozlalversicherung gearbeitet, ın der ZeIit S1e verstehen Qas Konzept ilhrer
olIfnung, AQass AIie nachwachsenden Solidargemeinschaft als Modell für dIie
Ordensgenerationen lhren Unterhalt Lösung der TODIemMe ın der (jesamt-
und ihre e 1 er Sichern WT — gesellschaft. Für Jörg Dantscher en

sıch die en mi1t A1esem Modell Tden Bıs ZU Kentenreformgesetz 1997)
OQıe katholischen en VOT der gemacht, mi1t den verbleibenden (1

Kentenversicherungspflicht efreit In nanzıellen und personellen Kessourcen
dem (Jesetz wurden Ae en als weılter Ihren spirıtuellen und M1SS10-
rentenversicherungspflichtig benannt, narschen Auftrag 1 eI1c (jottes
Jedoch gleichzeltig VOT Qieser Versiche- eriullen. Ihe el Alesem Aulftrag

endet für OQıe Ordenschnstin und denrungspflicht befreı1t, WEnnn nachgewle-
SC werden konnte, Aass zukünfug der Ordenschrsten nicht m1t dem tradınNO-

nellen Rentenalter.aa N]ıEe für en OÖrdensmitglie ın dIie
Pflicht wIrd. ES War Jedoch Der usst1e AUS der Berufs- und
offensichtlich, Qass 0S Gemeischaften Arbeitswe 1sT ın den Ordensgemeln-
gab, OQıe auIigrun ilhrer Altersstruktur schaften niıcht auf C1INe bestimmte Al-
und Ihrer Hnanzlellen Lage nıcht mehr tersstruktur Nxlert. In praktısch en
für sich selhst sorgen konnten. Gemeischaften können Brüder und
Nachdem der Verband der Deutschen Schwestern hıs 1NSs hohe er ihre Fa-
IHOözesen (VDD) sıch nıcht ın der Lage higkeiten einbringen und ach 5äften
sah, ın Oolchen Fällen AUS Kıiırchensteu- entfalten. €] 1st beobachten, WIE
ermItteln Ae Gewährleistung über- Jede Gemeinschaft ihre e1gene Kultur
nehmen, wurde VO  — den männlichen des Alterns entwıickelt. In den meısten
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Wer sichert das Altwerden im 
Orden?

Alt werden in Gemeinschaften, die 
sich nicht selbst rekrutieren können, 
konfrontiert zunächst einmal mit der 
Frage nach den ökonomisch-sozialen 
Grundlagen der Altersversorgung und 
der Pfl egesicherung in den Orden. Die 
Probleme verschärfen sich deshalb, 
weil oft frühere Generationen aus spi-
rituellen Gründen keine Altersvorsorge 
getroffen haben, sondern ihr Kapital 
und ihre Erträge sofort wieder für ganz 
konkrete Werke zur Verfügung stellten. 
Viele Schwestern und Brüder haben 
bis in die 70er Jahre mit so genannten 
Gestellungsverträgen in medizinischen, 
sozialen und pastoralen Einrichtungen 
ihrer Gemeinschaft ohne Renten- und 
Sozialversicherung gearbeitet, in der 
Hoffnung, dass die nachwachsenden 
Ordensgenerationen ihren Unterhalt 
und ihre Pfl ege im Alter sichern wer-
den. Bis zum Rentenreformgesetz 1992 
waren die katholischen Orden von der 
Rentenversicherungspfl icht befreit. In 
dem neuen Gesetz wurden die Orden als 
rentenversicherungspfl ichtig benannt, 
jedoch gleichzeitig von dieser Versiche-
rungspfl icht befreit, wenn nachgewie-
sen werden konnte, dass zukünftig der 
Staat nie für ein Ordensmitglied in die 
Pfl icht genommen wird. Es war jedoch 
off ensichtlich, dass es Gemeinschaften 
gab, die aufgrund ihrer Altersstruktur 
und ihrer fi nanziellen Lage nicht mehr 
für sich selbst sorgen konnten. 
Nachdem der Verband der Deutschen 
Diözesen (VDD) sich nicht in der Lage 
sah, in solchen Fällen aus Kirchensteu-
ermitteln die Gewährleistung zu über-
nehmen, wurde von den männlichen 
und weiblichen Ordengemeinschaften 

unter Führung von P. Wolfgang Schu-
macher von den Unbeschuhten Karme-
liten eine Alternative gesucht. P. Jörg 
Dantscher SJ stellt rückblickend fest: 
„Wir Orden wurden genötigt, 1. selbst 
darüber nachzudenken, was an Versor-
gung von den Orden für ihre Mitglieder 
geleistet werden muss, um nicht ir-
gendwann hilfsbedürftig zu werden, 2. 
zu einer Solidarität unter den Orden zu 
fi nden, die es bis dahin in der deutschen 
Kirche so nicht gegeben hatte.“1 
Die Probleme, die heute im Kontext 
des Generationenvertrags gesamtge-
sellschaftlich diskutiert werden, hatten 
die Ordensgemeinschaften bereits in 
den 70er und 80er Jahren des letzten 
Jahrhunderts eingeholt. Ordensleute 
teilen damit verstärkt die Armutsrisiken 
des Alters mit vielen Menschen unserer 
Zeit. Sie verstehen das Konzept ihrer 
Solidargemeinschaft als Modell für die 
Lösung der Probleme in der Gesamt-
gesellschaft. Für Jörg Dantscher haben 
sich die Orden mit diesem Modell fi t 
gemacht, um mit den verbleibenden fi -
nanziellen und personellen Ressourcen 
weiter ihren spirituellen und missio-
narischen Auftrag im Reich Gottes zu 
erfüllen. Die Arbeit an diesem Auftrag 
endet für die Ordenschristin und den 
Ordenschristen nicht mit dem traditio-
nellen Rentenalter.
Der Ausstieg aus der Berufs- und 
Arbeitswelt ist in den Ordensgemein-
schaften nicht auf eine bestimmte Al-
tersstruktur fi xiert. In praktisch allen 
Gemeinschaften können Brüder und 
Schwestern bis ins hohe Alter ihre Fä-
higkeiten einbringen und nach Kräften 
entfalten. Dabei ist zu beobachten, wie 
jede Gemeinschaft ihre eigene Kultur 
des Alterns entwickelt. In den meisten 
Fällen können Brüder und Schwester 



hıs ın QdQas hohe er ın ihren KOn- Lebensräiumen beginnt, OQıe über Jahr- r  Uventen en und verlassen Aiese erSsST hunderte VOT Ordensleuten epragt und
dann, WEEeNnN Aiese Gemeinschaften OQıe mitgestaltet wurden. Der Verlust VO  —

erforderlichen Pflegedienste nıcht mehr Niederlassungen un Arbeıitsfeldern
AUS eıgenen 5äften elsten können. IIe 1sT en Aspekt AMeser Belastungen.“ Ihe Ug ol UOUJU
melsten Ordensgemeinschaften verfü- Erfahrung, AQass en spirıtuelles Lehbens-
gen über eigene Pflegestationen, die und Wertekonzept für kommende (1e-
wIederum ın hbestehende Konvente e1N- nerathonen nıcht mehr atlraktıv 1st und
gegliedert oder angegliedert SINd. Das Qamıt nıcht mehr aufgegriffen wIrd,
Altwerden ın Ce1iner Ordensgemeinschaft Ördert Selbstzweifel und schr
ra der gegebenen Belastungen chnell ın C1INe depressive Grundhaltun-
humane Züge und vollzieht sich ın gen und Lebensstimmung.
gestammten Lebensräumen und Bezle- Wenn tradıtlonelle Altersbilder hbeim
hungsnetzen. Das Schicksal, Qas vIele Versuch, dIie spezifNschen Problemlagen
alte Menschen ın uUuNsSsScCICeT ZeIlt ereilt, des Altwerdens ın e1ner OÖrdensgemein-
WEnnn S1e ihre Wohnung verlassen MUS-—- schaft verstehen, nıcht sreifen, dQdann
SC und AUS Ihren SO7Z]alen Netzwerken
herausgerissen werden, hbleiht vIielen
Ordensleuten erspart.

Alter, „die letzte und Je gedruckte Ausgabe
er höchste er Schulen“
(J.A Comenius)
IIe Ökonomıisch-sozlalen TODIeMEe des
Altwerdens en OQıe Gememschaften kann W welterhelfen, AQesen Prozess
gelöst. J1el gravlerender SINa dIie DSYV- einmal lebenszyklisch und passagennNe-
chologischen Belastungen, welche OQıe oOretisch (rites de passage ın den 1C
heutige Ordensgeneration ewälti- nehmen. Der 1Nırı ın &e1INe Ordens-
gen hat 1ese Belastungen resulllieren gemeinschaft 1st idenUsch m1t dem, Was

AUS der Tatsache, AQass vIele Nieder- ın den „T1TES de passage” als Übergangs-
lassungen und Uunende Arbeıtsfelder oder Schwellenntus beschneben wIrd.

azu en kurzer 1C ın Ae Geschichteaufgegeben werden mussen, we1ll *S

keine Jungen Schwestern und Brüder DIe Mönchs- un Jungfrauenweilhe
mehr S1bt, Oie ın Adilese Arbeitsfelder wurde hereIts ın der alten Kirche als
nachrücken können und den Mut und Aktualisierung der aule verstanden.
AIie Power mitbringen, sich auf CUuc Das Taufbad selhst und der Gang Uurc
mISSIONaArTISCheEe Herausforderungen ın den Taufbrunnen wırd VOT Anfang
Kırche und Welt einlassen können. ın den ersten Jahrhunderten N-
„Der letzte macht dQas 1C AUS[ Iheser nmiuell als dIie 1  un CE1INESs /Zustandes
Dpruc eıster Uurc manche Diskussi- beschrieben, der zwıschen Tod und Le-
OTMECN ın den Gemeinschaften. ES 1st e1N- ben, zwıischen terben und Auferstehen
Tach en Jammer, mıterleben mussen, vermittelt: „Du hıst der Hand ZU

159WEn der Kückzug AUS egionen und eiligen aufbecken der göttlichen Tau- 159
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nbis in das hohe Alter in ihren Kon-

venten leben und verlassen diese erst 
dann, wenn diese Gemeinschaften die 
erforderlichen Pfl egedienste nicht mehr 
aus eigenen Kräften leisten können. Die 
meisten Ordensgemeinschaften verfü-
gen über eigene Pflegestationen, die 
wiederum in bestehende Konvente ein-
gegliedert oder angegliedert sind. Das 
Altwerden in einer Ordensgemeinschaft 
trägt trotz der gegebenen Belastungen 
humane Züge und vollzieht sich in an-
gestammten Lebensräumen und Bezie-
hungsnetzen. Das Schicksal, das viele 
alte Menschen in unserer Zeit ereilt, 
wenn sie ihre Wohnung verlassen müs-
sen und aus ihren sozialen Netzwerken 
herausgerissen werden, bleibt vielen 
Ordensleuten erspart. 

Alter, „die letzte und 
daher höchste aller Schulen“ 
(J.A. Comenius)

Die ökonomisch-sozialen Probleme des 
Altwerdens haben die Gemeinschaften 
gelöst. Viel gravierender sind die psy-
chologischen Belastungen, welche die 
heutige Ordensgeneration zu bewälti-
gen hat. Diese Belastungen resultieren 
aus der Tatsache, dass viele Nieder-
lassungen und blühende Arbeitsfelder 
aufgegeben werden müssen, weil es 
keine jungen Schwestern und Brüder 
mehr gibt, die in diese Arbeitsfelder 
nachrücken können und den Mut und 
die Power mitbringen, sich auf neue 
missionarische Herausforderungen in 
Kirche und Welt einlassen zu können. 
„Der letzte macht das Licht aus!“ Dieser 
Spruch geistert durch manche Diskussi-
onen in den Gemeinschaften. Es ist ein-
fach ein Jammer, miterleben zu müssen, 
wenn der Rückzug aus Regionen und 

Lebensräumen beginnt, die über Jahr-
hunderte von Ordensleuten geprägt und 
mitgestaltet wurden. Der Verlust von 
Niederlassungen und Arbeitsfeldern 
ist ein Aspekt dieser Belastungen.2 Die 
Erfahrung, dass ein spirituelles Lebens- 
und Wertekonzept für kommende Ge-
nerationen nicht mehr atraktiv ist und 
damit nicht mehr aufgegriffen wird, 
fördert Selbstzweifel und führt sehr 
schnell in eine depressive Grundhaltun-
gen und Lebensstimmung. 
Wenn traditionelle Altersbilder beim 
Versuch, die spezifi schen Problemlagen 
des Altwerdens in einer Ordensgemein-
schaft zu verstehen, nicht greifen, dann 
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Siehe gedruckte Ausgabe.

kann es weiterhelfen, diesen Prozess 
einmal lebenszyklisch und passagenthe-
oretisch (rites de passage) in den Blick 
zu nehmen. Der Eintritt in eine Ordens-
gemeinschaft ist identisch mit dem, was 
in den „rites de passage“ als Übergangs- 
oder Schwellenritus beschrieben wird. 
Dazu ein kurzer Blick in die Geschichte. 
Die Mönchs- und Jungfrauenweihe 
wurde bereits in der alten Kirche als 
Aktualisierung der Taufe verstanden. 
Das Taufbad selbst und der Gang durch 
den Taufbrunnen wird von Anfang an 
in den ersten Jahrhunderten passagen-
rituell als die Stiftung eines Zustandes 
beschrieben, der zwischen Tod und Le-
ben, zwischen Sterben und Auferstehen 
vermittelt: „Du bist an der Hand zum 
heiligen Taufbecken der göttlichen Tau-



fen eIührt wordenfen geführt worden ... Du bist drei Mal  den sexuellen Übergriffen ihres Vaters  in das Wasser getaucht worden, und  sicher zu sein. Altwerden in einer Or-  dreimal bist du wieder aufgetaucht ...  densgemeinschaft ist deshalb heute mit  So bist Du in einem einzigen Moment  viel Trauerarbeit verbunden, der sich  gleichermaßen gestorben und geboren  die Verantwortlichen stellen müssen,  worden ... Ein und derselbe Augenblick  Prozesse, in denen eine Gemeinschaft  hat beide Ereignisse hervorgebracht,  jedoch nicht stecken bleiben darf. Ge-  und mit Deinem Tod fällt Deine Geburt  fährlich wird es, wenn es nicht gelingt,  zusammen:“*  zu einem Ausgleich zwischen „Haben“  Mit der Entscheidung, nach den evan-  und „Sein“ zu kommen. Die Haltung  gelischen Räten zu leben zu wollen,  des „Habens“, „Festhaltens“ und „Ha-  wird eine ähnliche spirituelle Dynamik  benwollens“ im „frommschen“ Sinne  spürbar. Mit dieser Entscheidung wird  führt dazu, sich an Rollen, Positionen,  eine Grenze zu alternativen Lebens-  Orten, Traditionen und Tätigkeitsfel-  formen und Sinnzielen (Liminalität)  dern usw. festzuklammern und nicht die  gezogen. Diese Entscheidung wird  Zeichen der Zeit zu verstehen. Ganz ge-  erleichtert, wenn sie durch starke Ge-  fährlich wird es, wenn die traditionellen  meinschaftsgefühle und kommunitäre  Kerngeschäfte einer Gemeinschaft so  Wir-Erfahrungen in einer Gruppe  verabsolutiert werden, dass die weni-  von Gleichgesinnten, Gleichgestellten  gen jungen Brüder und Schwestern, die  und Sympathisanten abgestützt wird.  auch heute noch zu einer Gemeinschaft  Ordensleute passen in das Schema  stoßen, in diese Tätigkeitsfelder einfach  liminaler Personen und charismati-  eingepasst werden und nicht auf eine  scher Grenzgänger, zu denen V. Tumer  Gemeinschaft stoßen, die mit ihnen in  Clowns, Narren, Heilige und Künst-  einem lebendigen spirituellen Prozess  ler zählt, die sich immer in einem  auslotet, wie sie ihre Berufung leben  ambivalent-paradoxen und kreativ-  können.  dramatischen Zwischenzustand be-  finden.“ Wenn die kommunitäre Basis  „Back to the roots“ - Chancen  von solchen Lebensformen wegbricht  des Altwerdens  und alternde Ordensleute sehen, wie  niemand nachrückt, entsteht im Prozess  Damit ist die spirituelle Dimension des  der Vereinsamung sehr schnell eine  Altwerdens in einer Ordensgemein-  destruktive Dynamik. In vielen Ordens-  schaft angesprochen. Eine offensive  leuten brechen Sinnfragen wieder auf,  Auseinandersetzung mit dem Prozess  mit denen sie am Beginn ihres Ordens-  der Veralterung ist nur möglich, wenn  lebens bereits gerungen haben. Einmal  eine Gemeinschaft sich auf den Weg  getroffene Entscheidungen werden  macht, sich auf ihr Gründungscharis-  hinterfragt. Ich werde nie vergessen,  ma besinnt und mit den verbliebenen  wie mir einmal eine Generaloberin  Kräften authentisch dieses Charisma zu  leben versucht.  berichtet hat, wie eine ihrer Schwes-  tern erst im Alter darüber sprechen  Dieser Prozess „back to the roots“ hat  konnte, dass sie unter anderem auch  eine strukturelle und eine personale  160  Dimension. Strukturell kommt dieser  in den Orden eingetreten sei, um vorDu hıst dre]l Mal den sexuellen Übergriffen ihres aters
ın Qas Wasser getaucht worden, und Sicher SC1IN. erden ın Ce1nNer ()r-
Telmal hıst Au wIeder aufgetauchtfen geführt worden ... Du bist drei Mal  den sexuellen Übergriffen ihres Vaters  in das Wasser getaucht worden, und  sicher zu sein. Altwerden in einer Or-  dreimal bist du wieder aufgetaucht ...  densgemeinschaft ist deshalb heute mit  So bist Du in einem einzigen Moment  viel Trauerarbeit verbunden, der sich  gleichermaßen gestorben und geboren  die Verantwortlichen stellen müssen,  worden ... Ein und derselbe Augenblick  Prozesse, in denen eine Gemeinschaft  hat beide Ereignisse hervorgebracht,  jedoch nicht stecken bleiben darf. Ge-  und mit Deinem Tod fällt Deine Geburt  fährlich wird es, wenn es nicht gelingt,  zusammen:“*  zu einem Ausgleich zwischen „Haben“  Mit der Entscheidung, nach den evan-  und „Sein“ zu kommen. Die Haltung  gelischen Räten zu leben zu wollen,  des „Habens“, „Festhaltens“ und „Ha-  wird eine ähnliche spirituelle Dynamik  benwollens“ im „frommschen“ Sinne  spürbar. Mit dieser Entscheidung wird  führt dazu, sich an Rollen, Positionen,  eine Grenze zu alternativen Lebens-  Orten, Traditionen und Tätigkeitsfel-  formen und Sinnzielen (Liminalität)  dern usw. festzuklammern und nicht die  gezogen. Diese Entscheidung wird  Zeichen der Zeit zu verstehen. Ganz ge-  erleichtert, wenn sie durch starke Ge-  fährlich wird es, wenn die traditionellen  meinschaftsgefühle und kommunitäre  Kerngeschäfte einer Gemeinschaft so  Wir-Erfahrungen in einer Gruppe  verabsolutiert werden, dass die weni-  von Gleichgesinnten, Gleichgestellten  gen jungen Brüder und Schwestern, die  und Sympathisanten abgestützt wird.  auch heute noch zu einer Gemeinschaft  Ordensleute passen in das Schema  stoßen, in diese Tätigkeitsfelder einfach  liminaler Personen und charismati-  eingepasst werden und nicht auf eine  scher Grenzgänger, zu denen V. Tumer  Gemeinschaft stoßen, die mit ihnen in  Clowns, Narren, Heilige und Künst-  einem lebendigen spirituellen Prozess  ler zählt, die sich immer in einem  auslotet, wie sie ihre Berufung leben  ambivalent-paradoxen und kreativ-  können.  dramatischen Zwischenzustand be-  finden.“ Wenn die kommunitäre Basis  „Back to the roots“ - Chancen  von solchen Lebensformen wegbricht  des Altwerdens  und alternde Ordensleute sehen, wie  niemand nachrückt, entsteht im Prozess  Damit ist die spirituelle Dimension des  der Vereinsamung sehr schnell eine  Altwerdens in einer Ordensgemein-  destruktive Dynamik. In vielen Ordens-  schaft angesprochen. Eine offensive  leuten brechen Sinnfragen wieder auf,  Auseinandersetzung mit dem Prozess  mit denen sie am Beginn ihres Ordens-  der Veralterung ist nur möglich, wenn  lebens bereits gerungen haben. Einmal  eine Gemeinschaft sich auf den Weg  getroffene Entscheidungen werden  macht, sich auf ihr Gründungscharis-  hinterfragt. Ich werde nie vergessen,  ma besinnt und mit den verbliebenen  wie mir einmal eine Generaloberin  Kräften authentisch dieses Charisma zu  leben versucht.  berichtet hat, wie eine ihrer Schwes-  tern erst im Alter darüber sprechen  Dieser Prozess „back to the roots“ hat  konnte, dass sie unter anderem auch  eine strukturelle und eine personale  160  Dimension. Strukturell kommt dieser  in den Orden eingetreten sei, um vordensgemeinschaft 1st eshalb heute m1t
SO hıst Du ın e1nem eiNzZIgeEN Moment J7el Trauerarbeit verbunden, der sıch
gleichermaßen gestorben und eboren AIie Verantwortlichen tellen mUussen,
wordenfen geführt worden ... Du bist drei Mal  den sexuellen Übergriffen ihres Vaters  in das Wasser getaucht worden, und  sicher zu sein. Altwerden in einer Or-  dreimal bist du wieder aufgetaucht ...  densgemeinschaft ist deshalb heute mit  So bist Du in einem einzigen Moment  viel Trauerarbeit verbunden, der sich  gleichermaßen gestorben und geboren  die Verantwortlichen stellen müssen,  worden ... Ein und derselbe Augenblick  Prozesse, in denen eine Gemeinschaft  hat beide Ereignisse hervorgebracht,  jedoch nicht stecken bleiben darf. Ge-  und mit Deinem Tod fällt Deine Geburt  fährlich wird es, wenn es nicht gelingt,  zusammen:“*  zu einem Ausgleich zwischen „Haben“  Mit der Entscheidung, nach den evan-  und „Sein“ zu kommen. Die Haltung  gelischen Räten zu leben zu wollen,  des „Habens“, „Festhaltens“ und „Ha-  wird eine ähnliche spirituelle Dynamik  benwollens“ im „frommschen“ Sinne  spürbar. Mit dieser Entscheidung wird  führt dazu, sich an Rollen, Positionen,  eine Grenze zu alternativen Lebens-  Orten, Traditionen und Tätigkeitsfel-  formen und Sinnzielen (Liminalität)  dern usw. festzuklammern und nicht die  gezogen. Diese Entscheidung wird  Zeichen der Zeit zu verstehen. Ganz ge-  erleichtert, wenn sie durch starke Ge-  fährlich wird es, wenn die traditionellen  meinschaftsgefühle und kommunitäre  Kerngeschäfte einer Gemeinschaft so  Wir-Erfahrungen in einer Gruppe  verabsolutiert werden, dass die weni-  von Gleichgesinnten, Gleichgestellten  gen jungen Brüder und Schwestern, die  und Sympathisanten abgestützt wird.  auch heute noch zu einer Gemeinschaft  Ordensleute passen in das Schema  stoßen, in diese Tätigkeitsfelder einfach  liminaler Personen und charismati-  eingepasst werden und nicht auf eine  scher Grenzgänger, zu denen V. Tumer  Gemeinschaft stoßen, die mit ihnen in  Clowns, Narren, Heilige und Künst-  einem lebendigen spirituellen Prozess  ler zählt, die sich immer in einem  auslotet, wie sie ihre Berufung leben  ambivalent-paradoxen und kreativ-  können.  dramatischen Zwischenzustand be-  finden.“ Wenn die kommunitäre Basis  „Back to the roots“ - Chancen  von solchen Lebensformen wegbricht  des Altwerdens  und alternde Ordensleute sehen, wie  niemand nachrückt, entsteht im Prozess  Damit ist die spirituelle Dimension des  der Vereinsamung sehr schnell eine  Altwerdens in einer Ordensgemein-  destruktive Dynamik. In vielen Ordens-  schaft angesprochen. Eine offensive  leuten brechen Sinnfragen wieder auf,  Auseinandersetzung mit dem Prozess  mit denen sie am Beginn ihres Ordens-  der Veralterung ist nur möglich, wenn  lebens bereits gerungen haben. Einmal  eine Gemeinschaft sich auf den Weg  getroffene Entscheidungen werden  macht, sich auf ihr Gründungscharis-  hinterfragt. Ich werde nie vergessen,  ma besinnt und mit den verbliebenen  wie mir einmal eine Generaloberin  Kräften authentisch dieses Charisma zu  leben versucht.  berichtet hat, wie eine ihrer Schwes-  tern erst im Alter darüber sprechen  Dieser Prozess „back to the roots“ hat  konnte, dass sie unter anderem auch  eine strukturelle und eine personale  160  Dimension. Strukturell kommt dieser  in den Orden eingetreten sei, um vorE1ın und erselbe Augenblick Prozesse, ın denen C1Ne Gemeinschaft
hat el Ereign1sse hervorgebracht, jJedoch nıcht stecken leiben dQarft. (1e-
und mıt Deinem Tod eiInNe Geburt anrlıc wIrd CS, WEnnn ( nıcht elingt,
zusam men ”> e1nem Ausgleich zwıischen ‚.Haben”
Miıt der Entscheidung, ach den CVall- und „Sein  0. kommen. IIe Haltung
gelischen aten en wollen, des „Habens“, „Festhaltens“ und „Ha-
wırd C1INe annlıche spirıtuelle Dynamık benwollens“ 1m „TIrommschen“ ınne
spürbar. Miıt Qeser Entscheidun wırd dazu, sich Rollen, Posıtlonen,
Ce1nNe (ırenze alternatıven Lebens- rten, TITradıtionen und Tätıgkeitsfel-
formen un Sinnzlelen (Liminalität) dern uUuSwW. festzuklammern und nicht dIie
SEZOgEN. 1ese Entscheidung wıird Zeichen der Zelt verstehen. anz DE-
erleichtert, WEnnn S1P Uurc starke (1e- anrlıc wırd CS, WEeNnN dIie tracdıNnNonellen
meinschaftsgefühle und kommunıtäre Kerngeschäfte e1ner Gemeinschaft
Wiır-Erfahrungen ın e1ıner Gruppe verabsolutert werden, Qass AIie wen1l-
VO  — Gleichgesinnten, Gleichgestellten gen Jungen er und Schwestern, dIie
und 5Sympathisanten abgestützt WwITrd. auch heute och Ce1iner Gemeinschaft
Ordensleute DasSsch ın Qas Schema stoßen, ın Mese Tätgkeıitsfelder ınfach
iımınaler ersonen un charısmatı- eingepasst werden und nıcht auf C1INe
scher Grenzgänger, denen urmer Gemeinschaft stoßen, dIie mi1t Ihnen ın
Clowns, Narren, Heilige un Uunst- e1nem lebendigen spirıtuellen Prozess
ler Za OQie sich 1mMMmMer ın e1nem auslotet, wWIe S1P ihre erufun en
ambivalent-paradoxen un kreat1ıv- können.
Aramatıschen Zwischenzustand he-
Inden.* Wenn OQıe kommunıtäre aslıs „Back tO the roots“ Chancen
VO  — Oolchen Lebensformen wegbricht des Altwerdens
und alternde Ordensleute sehen, WI1Ie
nıemMaAand nachrückt, entsteht 1 Prozess amı 1sT dIie spirnıtuelle Dimension des
der Vereinsamung schr chnell e1ine Altwerdens ın Ce1ner Ordensgemein-
destruktive Dynamık. In vIelen Ordens- schaft angesprochen. Fıne Offensive
leuten rechen Sinnfragen wIeder auf, Auseinandersetzung m1t dem Prozess
m1t denen S1P begınn Ihres Ordens- der Veralterun: 1st 11UrTr möglıch, WEnnn

lehbens hereIits en. Einmal e1iNe Gemeinschaft sich auf den Weg
getroffene Entscheidungen werden macht, sich auf ihr Gründungscharls-
hinterfragt. Ich werde NıEe vergessecnh, besinnt und m1t den verbliebenen
WIE mMI1r einmal e1nNe Generaloberin 5äften authentsch Aieses ('hansma

en versucht.hberichtet hat, WIE C1Ne ilhrer Schwes-
tern erSsST 1m er arüber sprechen Iheser Prozess „Dack the roots  0. hat
konnte, AQass S1P anderem auch Ce1nNe strukturelle und e1ine personale
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fen geführt worden … Du bist drei Mal 
in das Wasser getaucht worden, und 
dreimal bist du wieder aufgetaucht … 
So bist Du in einem einzigen Moment 
gleichermaßen gestorben und geboren 
worden … Ein und derselbe Augenblick 
hat beide Ereignisse hervorgebracht, 
und mit Deinem Tod fällt Deine Geburt 
zusammen.“3

Mit der Entscheidung, nach den evan-
gelischen Räten zu leben zu wollen, 
wird eine ähnliche spirituelle Dynamik 
spürbar. Mit dieser Entscheidung wird 
eine Grenze zu alternativen Lebens-
formen und Sinnzielen (Liminalität) 
gezogen. Diese Entscheidung wird 
erleichtert, wenn sie durch starke Ge-
meinschaftsgefühle und kommunitäre 
Wir-Erfahrungen in einer Gruppe 
von Gleichgesinnten, Gleichgestellten 
und Sympathisanten abgestützt wird. 
Ordensleute passen in das Schema 
liminaler Personen und charismati-
scher Grenzgänger, zu denen V. Turner 
Clowns, Narren, Heilige und Künst-
ler zählt, die sich immer in einem 
ambivalent-paradoxen und kreativ-
dramatischen Zwischenzustand be-
fi nden.4 Wenn die kommunitäre Basis 
von solchen Lebensformen wegbricht 
und alternde Ordensleute sehen, wie 
niemand nachrückt, entsteht im Prozess 
der Vereinsamung sehr schnell eine 
destruktive Dynamik. In vielen Ordens-
leuten brechen Sinnfragen wieder auf, 
mit denen sie am Beginn ihres Ordens-
lebens bereits gerungen haben. Einmal 
getroffene Entscheidungen werden 
hinterfragt. Ich werde nie vergessen, 
wie mir einmal eine Generaloberin 
berichtet hat, wie eine ihrer Schwes-
tern erst im Alter darüber sprechen 
konnte, dass sie unter anderem auch 
in den Orden eingetreten sei, um vor 

den sexuellen Übergriff en ihres Vaters 
sicher zu sein. Altwerden in einer Or-
densgemeinschaft ist deshalb heute mit 
viel Trauerarbeit verbunden, der sich 
die Verantwortlichen stellen müssen, 
Prozesse, in denen eine Gemeinschaft 
jedoch nicht stecken bleiben darf. Ge-
fährlich wird es, wenn es nicht gelingt, 
zu einem Ausgleich zwischen „Haben“ 
und „Sein“ zu kommen. Die Haltung 
des „Habens“, „Festhaltens“ und „Ha-
benwollens“ im „frommschen“ Sinne 
führt dazu, sich an Rollen, Positionen, 
Orten, Traditionen und Tätigkeitsfel-
dern usw. festzuklammern und nicht die 
Zeichen der Zeit zu verstehen. Ganz ge-
fährlich wird es, wenn die traditionellen 
Kerngeschäfte einer Gemeinschaft so 
verabsolutiert werden, dass die weni-
gen jungen Brüder und Schwestern, die 
auch heute noch zu einer Gemeinschaft 
stoßen, in diese Tätigkeitsfelder einfach 
eingepasst werden und nicht auf eine 
Gemeinschaft stoßen, die mit ihnen in 
einem lebendigen spirituellen Prozess 
auslotet, wie sie ihre Berufung leben 
können.

„Back to the roots“ - Chancen 
des Altwerdens

Damit ist die spirituelle Dimension des 
Altwerdens in einer Ordensgemein-
schaft angesprochen. Eine offensive 
Auseinandersetzung mit dem Prozess 
der Veralterung ist nur möglich, wenn 
eine Gemeinschaft sich auf den Weg 
macht, sich auf ihr Gründungscharis-
ma besinnt und mit den verbliebenen 
Kräften authentisch dieses Charisma zu 
leben versucht. 
Dieser Prozess „back to the roots“ hat 
eine strukturelle und eine personale 
Dimension. Strukturell kommt dieser 



Prozess 11LUTr WEeNnN *S ın der bekommen hat, pIIe: dem Unvergäng- r  UOrdensgemeinschaft e1iNe funktonie- lıchen hnlıch werden, we1l AIie
rende un verantwortungsbewusste anrheı ın unNns ew1g Jung 1st>
Leıitung S1018 OQıe nıcht 11UTr den Mangel Wenn wWIr QdQas Ordensleben ın
verwaltet, SONdern mi1t den (ıremılıen Mönchstradition als racıkale Aktualı- Ug ol UOUJU
der Gemeinschaft sıch konsequent auf sıierung der Taufgnade verstehen, dQdann
Handlungsfelder und Niederlassungen eht VO  — dem GeheimnIıs Qieses
konzentriert, ın denen QdQas ureigene Lehbens ın der Kırche auch dQdann weıter,

WEeNnN vIele Gemeinschaften sich mi1t(''harısma der Gemeinschaft och pul-
S1er und SinnsUftend ın Ae Gesellschaft I1hrem ( harısma AUS der Geschichte
eingebracht werden kann. Hs zeIgt sich verabschlieden. 1ese bBesinnung auf Ae
1mMmMer wleder, AQass dort, W e1iner Wurzeln UNSCICS Lebens macht gelassen.
Ordensgemeinschaft elingt, ihr ('ha- SO WIE sıch OQıe Ordensgemeinschaften

AUS dem der Kırche ın bestimm-F1SmMa authentisch eben, Menschen
aufmerksam werden und sich für AIie ten historischen Kontexten entwIickelt
Gemeinschaft Interessieren. aben, kann Qiese Lebensform auch ın

Z7ukunft VO  — den nächsten enerall-Hs ware Jetzt spannend, Sanz kon-
kreten Gestalten AUS den verschledenen OTNECN wIeder ZU en erweckt WT -

Ordensgemeinschaften aufzuzelgen, den Altwerden 1m en 1st dQamıt 1m
WIE Männer und Frauen hıs ın dQas hohe wahrsten SInnn des Ortes 1 IınnNe VOT

Greisenalter hineln niıchts VO  — ihrer Karl-Josef Kuschel en „Sterben ın oft
Uh erzeugungskraft eingebüßt en hinein”®, 1mM Mer 1 1cC auf Christus,
und ihre Gemeinschaften mehr 1I1- auf dessen Tod der Ordensmensch he]
ebrac aben, als manche Jüngeren SEINeMmM 1nırı „getauft“ wurde ın der
Ordensleute, OQıe ın der or dQas oInmun auf en eben, dQas VO „CIS
Überlehben 11UTr och sich selhber ten  0. Tod nıcht mehr vernichtet werden
kreisen. kann. SO el W ın der Kegula
Der verstorbene aps Johannes Paul ISM „Wir aber, Aiese guütige St1ımme

1st en lebendiges elsplel, WIE selhst hörend, werfen VO urs getrieben
OQıe Bewältigung VO  — eT, Krankheit uUNSCIC Lasten en, hücken unNns

und e1nem schleichenden Kräfteverfall echzen! Zzu ue. nleder, tnnken lan-
Zzu lebendigen Zeugn1s werden kann. SC und Theben unNns WIE TICU eborenProzess nur voran, wenn es in der  bekommen hat, pflegt dem Unvergäng-  @  Ordensgemeinschaft eine funktionie-  lichen ähnlich zu werden,  weil die  rende und verantwortungsbewusste  Wahrheit in uns ewig jung ist.“”  Leitung gibt, die nicht nur den Mangel  Wenn wir das Ordensleben in guter  verwaltet, sondern mit den Gremien  Mönchstradition als radikale Aktuali-  ordensleben  der Gemeinschaft sich konsequent auf  sierung der Taufgnade verstehen, dann  Handlungsfelder und Niederlassungen  lebt etwas von dem Geheimnis dieses  konzentriert, in denen das ureigene  Lebens in der Kirche auch dann weiter,  wenn viele Gemeinschaften sich mit  Charisma der Gemeinschaft noch pul-  siert und sinnstiftend in die Gesellschaft  ihrem Charisma aus der Geschichte  eingebracht werden kann. Es zeigt sich  verabschieden. Diese Besinnung auf die  immer wieder, dass dort, wo es einer  Wurzeln unseres Lebens macht gelassen.  Ordensgemeinschaft gelingt, ihr Cha-  So wie sich die Ordensgemeinschaften  aus dem Schoß der Kirche in bestimm-  risma authentisch zu leben, Menschen  aufmerksam werden und sich für die  ten historischen Kontexten entwickelt  Gemeinschaft interessieren.  haben, kann diese Lebensform auch in  Zukunft von den nächsten Generati-  Es wäre jetzt spannend, an ganz kon-  kreten Gestalten aus den verschiedenen  onen wieder zum Leben erweckt wer-  Ordensgemeinschaften aufzuzeigen,  den. Altwerden im Orden ist damit im  wie Männer und Frauen bis in das hohe  wahrsten Sinn des Wortes im Sinne von  Greisenalter hinein nichts von ihrer  Karl-Josef Kuschel ein „Sterben in Gott  Überzeugungskraft eingebüßt haben  hinein“°, immer im Blick auf Christus,  und ihre Gemeinschaften mehr voran-  auf dessen Tod der Ordensmensch bei  gebracht haben, als manche jüngeren  seinem Eintritt „getauft“ wurde in der  Ordensleute, die in der Sorge um das  Hoffnung auf ein Leben, das vom „ers-  Überleben nur noch um sich selber  ten“ Tod nicht mehr vernichtet werden  kreisen.  kann. So heißt es in der Regula ma-  Der verstorbene Papst Johannes Paul  gistri: „Wir aber, diese gütige Stimme  IL ist ein lebendiges Beispiel, wie selbst  hörend, werfen vom Durst getrieben  die Bewältigung von Alter, Krankheit  unsere Lasten zu Boden, bücken uns  und einem schleichenden Kräfteverfall  lechzend zum Quell nieder, trinken lan-  zum lebendigen Zeugnis werden kann.  ge und erheben uns wie neu geboren ...  Das spirituelle Zeugnis einer Ordensge-  Das wagen wir freilich nicht, weil etwa  meinschaft muss durch den Alterungs-  unsere Wünsche es so verdient hätten,  prozess nicht leiden. Hier trifft zu, was  sondern aufgrund unserer Wiedergeburt  bereits Clemens von Alexandrien (+  aus deinem heiligen Brunnen haben wir  216) in seinem Werk „Paidagogös“ von  dich bereits dort gefunden, wo du bist.“”  Christinnen und Christen geschrieben  Diese Hoffnung und Freude auf die  hat, die in der Taufe das Geschenk eines  Begegnung mit dem Herrn und Meister,  nicht alternden Lebens erhalten: „Wir,  auf dessen Ruf sich der Ordensmensch  die Christen, besitzen die nicht alternde  eingelassen hat, macht den spirituellen  Jugend, [...] denn neu müssen die sein,  Kern des Altwerdens in einer Ordensge-  die an dem neuen Logos Anteil erhal-  meinschaft aus. Wer aus der Hoffnung  161  ten haben. Was an der Ewigkeit Anteil  auf diese Begegnung lebt, kann getrostDas spirıtuelle Zeugn1s e1ner racnSSe- Das wWIT TEILC nıcht, we1l ETW.
meinschaft I11USS Uurc den Alterungs- UNSETIC Wünsche 0S verdient hätten,
DFOZCSS nıcht leiden 1er T1 Z WaSs sonNdern auIigrun uUuNSsScCeIeT Wiedergeburt
hereIits ('lemens VO Alexandrıen (T AUS deinem eiligen Brunnen en wWIT
216) ın SCEINemM Werk „Paldagogo VO  — dich hereıts dort efunden, Au hıst.“"/
O(hrnsteunnen und ('hristen geschrieben 1ese oIlnun un Freude aul Qie
hat, OQıe ın der auTe Qas eschen Ce1INES begegnung mi1t dem errn und Meıster,
nıcht alternden Lebens erhalten: „WIr, auf dessen Ruf sich der Ordensmensch
Ae Christen, hesitzen dIie nıcht Iternde eingelassen hat, macht den spirıtuellen
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nProzess nur voran, wenn es in der 

Ordensgemeinschaft eine funktionie-
rende und verantwortungsbewusste 
Leitung gibt, die nicht nur den Mangel 
verwaltet, sondern mit den Gremien 
der Gemeinschaft sich konsequent auf 
Handlungsfelder und Niederlassungen 
konzentriert, in denen das ureigene 
Charisma der Gemeinschaft noch pul-
siert und sinnstiftend in die Gesellschaft 
eingebracht werden kann. Es zeigt sich 
immer wieder, dass dort, wo es einer 
Ordensgemeinschaft gelingt, ihr Cha-
risma authentisch zu leben, Menschen 
aufmerksam werden und sich für die 
Gemeinschaft interessieren. 
Es wäre jetzt spannend, an ganz kon-
kreten Gestalten aus den verschiedenen 
Ordensgemeinschaften aufzuzeigen, 
wie Männer und Frauen bis in das hohe 
Greisenalter hinein nichts von ihrer 
Überzeugungskraft eingebüßt haben 
und ihre Gemeinschaften mehr voran-
gebracht haben, als manche jüngeren 
Ordensleute, die in der Sorge um das 
Überleben nur noch um sich selber 
kreisen.
Der verstorbene Papst Johannes Paul 
II. ist ein lebendiges Beispiel, wie selbst 
die Bewältigung von Alter, Krankheit 
und einem schleichenden Kräfteverfall 
zum lebendigen Zeugnis werden kann. 
Das spirituelle Zeugnis einer Ordensge-
meinschaft muss durch den Alterungs-
prozess nicht leiden. Hier triff t zu, was 
bereits Clemens von Alexandrien († 
216) in seinem Werk „Paidagogós“ von 
Christinnen und Christen geschrieben 
hat, die in der Taufe das Geschenk eines 
nicht alternden Lebens erhalten: „Wir, 
die Christen, besitzen die nicht alternde 
Jugend, […] denn neu müssen die sein, 
die an dem neuen Logos Anteil erhal-
ten haben. Was an der Ewigkeit Anteil 

bekommen hat, pfl egt dem Unvergäng-
lichen ähnlich zu werden, … weil die 
Wahrheit in uns ewig jung ist.“5

Wenn wir das Ordensleben in guter 
Mönchstradition als radikale Aktuali-
sierung der Taufgnade verstehen, dann 
lebt etwas von dem Geheimnis dieses 
Lebens in der Kirche auch dann weiter, 
wenn viele Gemeinschaften sich mit 
ihrem Charisma aus der Geschichte 
verabschieden. Diese Besinnung auf die 
Wurzeln unseres Lebens macht gelassen. 
So wie sich die Ordensgemeinschaften 
aus dem Schoß der Kirche in bestimm-
ten historischen Kontexten entwickelt 
haben, kann diese Lebensform auch in 
Zukunft von den nächsten Generati-
onen wieder zum Leben erweckt wer-
den. Altwerden im Orden ist damit im 
wahrsten Sinn des Wortes im Sinne von 
Karl-Josef Kuschel ein „Sterben in Gott 
hinein“6, immer im Blick auf Christus, 
auf dessen Tod der Ordensmensch bei 
seinem Eintritt „getauft“ wurde in der 
Hoff nung auf ein Leben, das vom „ers-
ten“ Tod nicht mehr vernichtet werden 
kann. So heißt es in der Regula ma-
gistri: „Wir aber, diese gütige Stimme 
hörend, werfen vom Durst getrieben 
unsere Lasten zu Boden, bücken uns 
lechzend zum Quell nieder, trinken lan-
ge und erheben uns wie neu geboren … 
Das wagen wir freilich nicht, weil etwa 
unsere Wünsche es so verdient hätten, 
sondern aufgrund unserer Wiedergeburt 
aus deinem heiligen Brunnen haben wir 
dich bereits dort gefunden, wo du bist.“7 
Diese Hoffnung und Freude auf die 
Begegnung mit dem Herrn und Meister, 
auf dessen Ruf sich der Ordensmensch 
eingelassen hat, macht den spirituellen 
Kern des Altwerdens in einer Ordensge-
meinschaft aus. Wer aus der Hoff nung 
auf diese Begegnung lebt, kann getrost 
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bis in das hohe Alter – in der Sprache 
Martin Luthers – sein Apfelbäumchen 
pfl anzen, die Kräfte einsetzen, solange 
es geht und muss sich und seine Ge-
meinschaft nicht mit lächerlichen Anti-
Aging-Programmen nerven.
Das Befreiende am Altwerden im Or-
den ist die Möglichkeit, sich mit dem 
eigenen Todesschicksal aktiv zu ver-
söhnen. Der japanische Schriftsteller 
Kazuo Ishiguro bekennt in einem seiner 
Bücher: „Eigentlich wollte ich das, was 
mit uns allen geschieht, aus einer neu-
en Perspektive präsentieren – die Tatsa-
che, dass wir, mit etwas Glück, siebzig, 
achtzig, vielleicht neunzig Jahre zu 
leben haben und diese Realität mehr-
heitlich relativ erfolgreich verdrängen. 
Ich wollte eine Geschichte, welche alle 
die Fragen aufwirft, die wir uns eigent-
lich stellen müssten – was wir mit dem 
Leben tun sollen, ob wir unserer Sterb-
lichkeit etwas entgegensetzen können, 
ob Liebe und Kunst dabei irgendeinen 
Wert haben.“ Die Gestalten in seinem 
Roman werden deshalb nicht älter als 
fünfundzwanzig und dreißig Jahre.8 
In den Mönchstraditionen sind seit den 
ersten Jahrhunderten des Christentums 
dieselben Intentionen virulent. Taufe 
und Leben nach den evangelischen Rä-
ten aktualisieren und nehmen das Fak-
tum des eigenen Sterbens voraus und 
machen ein Leben „sub specie aeterni-
tatis“ im Angesicht des Todes möglich. 
Wer aus diesen Quellen der Spiritualität 
schöpft, für den verliert das Altern sei-
nen Schrecken. 
Franz von Assisi besingt in der Todes-
strophe des Sonnengesangs den Sieg 
über den ersten Tod: „Selig, die im 
Herren sterben, denn sie werden den 
zweiten Tod nicht schauen.“ Klara von 
Assisi, seine geistliche Schwester soll 

vor ihrem Tod gebet haben: „Gott, ich 
danke Dir, dass Du mich erschaffen 
hast!“
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